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Badens Gastronomie hat ein
Problem. Und darüber wollen
Roxane Badan und Dominique
Kellerreden.Diebeidensindseit
2019 Geschäftsleiterinnen und
Mitinhaberinnen des «Trudel-
kellers». «Wir merken momen-
tan sehr stark, wie schwierig es
für kleine, unabhängige Restau-
rants geworden ist», sagen die
beidenMittdreissigerinnen.

Trotz viel Herzblut, guter
Rückmeldungen und einer
treuen Stammkundschaft stün-
den sie wirtschaftlich zuneh-
mend unter Druck. «Gleichzei-
tig wollen wir aber bewusst kein
beliebiger Betrieb werden, son-
dern genau das erhalten, was
den traditionsreichen ‹Trudel-
keller› ausmacht», sagen sie.

Noch steht der «Trudelkel-
ler» nicht unmittelbar vor dem
Aus. «Aber wir brauchen einen
guten Sommer», sagt Roxane
Badan. Sprich gutes Wetter und
damit verbunden gute Gäste-
zahlen. Nach der Sommersai-
son wollen die beiden Gastro-
nominnen über die Bücher.

Ein allgemeines und ein
Badener Problem
Zwei Probleme haben sich in
den letzten Jahren akzentuiert,
berichten sie. Das eine betrifft
die Gastronomie im Allgemei-
nen, das andere hat unmittelbar
mit der Entwicklung der Stadt
Baden zu tun.

DasallgemeineProblem:«Es
fehlt die Beständigkeit und die
Planbarkeit», sagt Dominique
Keller, «das Ausgehverhalten
nach der Coronapandemie und
insbesondereder jungenGenera-
tion ist spontaner geworden.» Es
werde kurzfristig am Vorabend
reserviert und noch kurzfristiger
storniert, das erschwere die Per-
sonal- undWarenplanung.

«Früher reichten drei Fakto-
ren, um zu wissen, wie viele
Gäste kommen: dasWetter, der
Monat und der Wochentag»,
sagtRoxaneBadan.Doch inzwi-
schen sei es nicht einmal mehr
möglich, zu sagen, welches der
beste Tag derWoche sei.

Dass es kleine und unabhän-
gige Gastronomen in Baden
derzeit schwer haben, zeigt
ein Blick auf die Restaurant-
Schliessungen und die vielen
Besitzerwechsel. Das «Para-
dies» und die «Spedition»
sind die zwei namhaftesten
Beispiele unter vielen.

Auf der anderen Seite wird
Baden mit seiner Ausstrahlung
und als bedeutender Industrie-
standort zunehmend interes-
sant für grosse Player und die
Systemgastronomie. Das ist aus
«Trudelkeller»-Sicht Problem
Nummer zwei.

Im Konnex-Gebäude in Ba-
den Nord hat die SV Group,
Marktführerin in der Gemein-

schaftsgastronomie, das «Ne-
xus» eröffnet. Ebenfalls in Ba-
den Nord am Brown-Boveri-
Platz ging soeben die «Hallo
Halle» in Betrieb. Orte, die frü-
her in der «verbotenen Stadt»
des BBC- respektive ABB-Areals
lagen, sind heute an sechs oder
sieben Tagen pro Woche für je-
dermann zugänglich.

An der Badstrasse 16 eröff-
net zudem die national tätige
Ospena-Gruppe Ende Juni die
Ristorante Pizzeria Molino.
Auch hier finden,wie an den an-
deren beiden Orten, Hunderte
vonGästenPlatz.«DieStadtund
das Standortmarketing pushen
Baden Nord und den Industrie-
standort», sagenBadanundKel-

ler, «das ist zwar verständlich
undgut fürBaden,aberesmacht
es für uns nicht einfacher. Wir
gehen vergessen.»

Eine der spektakulärsten
TerrassenBadens
Der «Trudelkeller» versucht
mit seinem Charme, einer per-
sönlichen Atmosphäre und der
Historie zu punkten. Das Res-
taurant bietet inmitten der
Dachlandschaft der Altstadt
eine der spektakulärsten Ter-
rassen Badens – im Zentrum
der Stadt und doch weit weg
von der Hektik des Alltags. So-
wohl im Innen- wie im Aussen-
bereich gibt es 60 Sitzplätze, je
nach Wetter wird im Freien

oder in den Räumen des Alt-
stadthauses serviert. Auf der
Karte finden sich erstklassige
Fleischgerichte wie auch krea-
tive pflanzliche und vegetari-
sche Speisen. Die übersichtli-
che Speisekarte wechselt alle
zwei Monate.

Das «Trudelhaus» an der
OberenHalde ist einHaus voller
Geschichten.EswareinstWohn-
undArbeitsstätte vonHans Tru-
del (1881–1958), dem bedeu-
tendsten Bildhauer und Zeich-
nerBadens.Auchknapp70Jahre
nach seinem Tod prägen Dut-
zendeWerkedie Stadt. Etwadas
Tränenbrünneli, der Löwen-
brunnen oder der «Flieger» auf
demUnterenBahnhofplatz.

Andreas Fretz

AuchBadanundKellermöchten
Baden mit ihrem Restaurant
noch eineWeile prägen. «Heute
muss man mehr denn je neue
Konzepte ausprobieren», sagen
sie.Liessmanfrüheretwas inder
Schublade, weil man unsicher
war, probiere man es heute ein-
fach aus. «Und wenn es nicht
funktioniert, lässtmanes sein.»

Im «Trudelkeller» gibt es
neuerdings den Genuss-Mitt-
woch mit wechselnden kulinari-
schen Highlights. Letzte Woche
war man erstmals mit einem
Stand am Wochenmarkt vertre-
ten.«WirmüssendenGästenAb-
wechslung bieten, auch in einem
Haus vollerTradition», sagendie
beidenGastgeberinnen.

Die Stadt Baden will dem As-
phalt an den Kragen. Gemein-
sam mit den sogenannten «As-
phaltknackerinnen» und der
Mobiliar-Genossenschaft unter-
stützt sie Private, Baugenossen-
schaftenundkleinereUnterneh-
men dabei, versiegelte Flächen
aufzubrechen undnaturnah um-
zugestalten. Ziel ist es, die Stadt
widerstandsfähiger gegen Hitze
und Starkregen zu machen –
nach demPrinzip der sogenann-
ten Schwammstadt.

Hinter dem Begriff steckt
eine vergleichsweise einfache
Idee: Regenwasser soll mög-
lichst dort versickern oder ge-
speichert werden, wo es nieder-
geht, stattdirekt indieKanalisa-
tion abzufliessen. Entsiegelte

Böden, Grünflächen oder
durchlässige Beläge nehmen
Wasser auf wie ein Schwamm.
Das entlastet bei Starkregen die
Kanalisation und sorgt gleich-
zeitig für kühlereTemperaturen
in dicht bebauten Quartieren.
Denn begrünte Flächen heizen
sich deutlich weniger stark auf
als Asphalt oder Beton und ge-
ben über Verdunstung Feuch-
tigkeit andieUmgebungab. Zu-
sätzlichentstehenneueLebens-
räume für Pflanzen undTiere.

Im Rahmen einer kantons-
weiten Entsiegelungsaktion bie-
tet Baden nun konkrete Unter-
stützung für solche Projekte an.
Mitmachen können Privatperso-
nen, Baugenossenschaften sowie
kleinereUnternehmenmit bis zu

20Mitarbeitenden, wie die Stadt
in einer Mitteilung schreibt. Die
«Asphaltknackerinnen» beraten
Interessierte kostenlos und un-
verbindlich direkt vor Ort. Dabei
geht es etwa um die Umgestal-
tung von Vorgärten, Innenhöfen
oderParkplätzen.

Hinter den «Asphaltkna-
ckerinnen» steht unter ande-
rem die frühere SRF-Journalis-
tinBettinaWalch, die sichheute
als Unternehmerin für Natur-
und Klimathemen engagiert.
Gemeinsammit weiteren Kom-
munikations- und Umweltfach-
frauen gewann sie 2022 mit der
Idee der «Asphaltknackerin-
nen» ein Preisgeld beim Zür-
cher Projektwettbewerb «für
Züri». Seither hat die Initiative

in Zürich zahlreiche Flächen
entsiegelt und wurde auch me-
dial stark beachtet. Inzwischen
ist das Projekt auch im ganzen
KantonAargau aktiv.

Wird ein Projekt umgesetzt,
übernimmtdieStadtBadendank
der Partnerschaft mit der Mobi-
liar-Genossenschaft die Entsor-
gung des entfernten Belags – für
Flächen bis maximal 100 Quad-
ratmeter. Voraussetzung ist, dass
die Fläche anschliessend sicker-
fähigundnaturnahgestaltetwird.
Die Kosten für Bauarbeiten und
Begrünung müssen die Teilneh-
menden jedochselbst tragen.

Darüber hinaus fördert die
Stadt weitere ökologische Auf-
wertungen. Unterstützt werden
Projekte, die neben der Entsie-

gelung einen zusätzlichen Nut-
zen für Biodiversität, Grünräu-
me und die Aufenthaltsqualität
schaffen. Für ökologische Auf-
wertungen beteiligt sich die
Stadt mit bis zu 50 Prozent der
Kosten,maximal 1000Franken
pro Projekt. Auch Baumpflan-
zungen werden mit bis zu 50
Prozent beziehungsweisemaxi-
mal 1000 Franken pro Baum
unterstützt.

«Die Stadt Baden nutzt das
Momentum der Aktion der ‹As-
phaltknackerinnen›, umzusätz-
lichen Mehrwert zu schaffen»,
sagt Leenke Jense, Fachspezia-
listin Klima & Nachhaltigkeit
bei der Stadt. Nicht nur für die
Schwammstadt, sondern auch
für qualitativ hochwertiges,

ökologisch wertvolles Grün und
mehr Schatten spendende Bäu-
me zur Entlastung bei Hitze.

Die Stadt Baden setzt damit
bewusst auf einen umfassenden
AnsatzderKlimaanpassung.Ge-
rade in Städten gelten Hitzepe-
riodenundStarkregenalszuneh-
mende Herausforderungen. Be-
grünte und entsiegelte Flächen
sowie Baumpflanzungen sollen
deshalb künftig nicht nur schö-
ner aussehen. Sie sollen auch
einen wichtigen Beitrag gegen
die Folgen des Klimawandels
leisten und zusätzlichen ökolo-
gisch wertvollen Grünraum
schaffen sowie das städtische
Ziel unterstützen, die Baumkro-
nenbedeckung langfristig zu er-
höhen. (isc.)

Dominique Keller (l.) und Roxane Badan führen das Restaurant Trudelkeller an der Oberen Halde in der Altstadt von Baden. Bild: Alex Spichale

Restaurant Trudelkeller unter Druck
Das veränderte Ausgehverhalten der Gäste und grosse, national tätige Gastroketten bringen Badens unabhängige Betriebe in Nöte.

Mehr Grün statt Asphalt: Baden setzt auf Schwammstadt-Prinzip
DieStadtBadenunterstütztPrivatebeimEntsiegelnvonFlächengemeinsammitden«Asphaltknackerinnen»vonEx-SRF-FrauBettinaWalch.
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Aargau, Brugg-Windisch,
Baden-Wettingen

In den kommenden Wochen
wollenLuisaFehlmann (35) und
Nadine Ringele (28) Antworten
sammeln. Und zwar auf die
Frage «Was bedeutet Schutz für
dich?». Die beiden Mitarbeite-
rinnen der Regionalen Integra-
tionsfachstelle (RIF) Brugg tref-
fen im reformierten Kirchge-
meindehaus auf Pfarrer Rolf
Zaugg und Sozialfachfrau Dési-
rée Huber. Gemeinsam wollen
sie den ersten Posten aufstellen
für die Aktion, die im Rahmen
des nationalen Flüchtlingstags
vom 20. Juni lanciert wird. Da-
bei können sie auf die spontane
Mithilfe von Vakkas Coskun
und Daniela Locher zählen, die
aufgrund des offenen Kirchge-
meindehauses vorOrt sind.

Gemeinsam sucht man im
grossen Kirchenraum, der ans
Kirchgemeindehaus angrenzt,
nach einem guten Standort,
trägt Bretterwände aus dem
Keller, holt SchnurundWäsche-
klammern und beginnt mit der
Montage. Der Posten soll einer-
seits über die Aktion informie-
ren, andererseits aber auch
zur Mitwirkung anregen. Auf
dem Beistelltisch sind deshalb
schwarze Bleistifte und grüne
Zettel ausgelegt, auf welchen
man seine eigenen Gedanken
zum Thema «Schutz» anonym
notieren kann.

Anschliessend werden die
Zettel in die bunte Box mit
Smileys geworfen, welche von
unbegleiteten minderjährigen
Asylsuchenden (UMA) aus
Windisch gestaltet wurden.
«Wir freuen uns sehr, dass sie
uns beim Vorbereiten tatkräf-
tig unterstützt haben», sagen
Fehlmann und Ringele, deren
Arbeitsalltag sich zu grossen
Teilen um die Unterstützung
und Beratung von Menschen
mitMigrationsgeschichtedreht.

Aktion sollmitten im
Zentrumstattfinden
Bereits in ihremGründungsjahr
2024 hat die RIF in Brugg eine
Aktion zum Flüchtlingstag or-
ganisiert – damals in Zusam-
menspiel mit dem Public View-
ing zur Fussball-WM. Im Jahr
darauf lancierte die Fachstelle
dann im Schachen ein Kricket-
spiel für Geflüchtete. «Das war
zwar toll, aber zu weit weg vom
Schuss», erklärt Luisa Fehl-
mann.«UmdasThemasichtbar
zu machen, wollten wir deshalb
dieses Jahr unbedingt wieder
ins Zentrum, mitten unter die
Leute.» Angeregt durch den
national vorgegebenen Slogan
«Menschlich bleiben, Geflüch-
tete schützen» und dem Input

Annegret Ruoff

der Anlaufstelle Integration
Aarau, habe man die Aktion
2026 in Angriff genommen.

In den nächsten Tagen wer-
den die beiden Mitarbeiterin-
nen der RIF Brugg weitere sie-
benFeedback-Boxenaufstellen:
in der Stadtbibliothek Brugg,
der Gemeinde- und Schulbib-
liothek Windisch, der refor-
mierten Kirche Birr, der refor-
mierten Kirche Windisch, der
katholischenKircheBrugg,dem
Zimmermannhaus und dem
KulturhausOdeon. «Wir hoffen
natürlich, dass sie rege ge-
braucht werden», so Fehlmann
undRingele.

Bei ihrer Arbeit sind die bei-
den oft mit dem Thema
«Schutz» konfrontiert. «Dass
sich jemand geschützt und si-
cher fühlt, bildet fürGeflüchtete
die Basis, um sich überhaupt
wieder auf andere Dinge wie

das Erlernen der neuen Sprache
oder die Aufnahme einer Tätig-
keit einzulassen», erklärt Nadi-
ne Ringele. Dabei seien insbe-
sondere zwei Dinge entschei-
dend, ergänzt Luisa Fehlmann:
«Dass die Menschen schnell
einen Entscheid bezüglich ihres
Aufenthalts und ihres Flücht-
lingsstatus in der Schweiz erhal-
ten und dass ihnen Möglichkei-
ten geboten werden, mit Men-
schen von hier in einen sozialen
Austausch zu kommen, sodass
sie sichwillkommen fühlen.»

Man könne sich oft keine
Vorstellung davonmachen, was
die andauernde Ausgesetztheit,
Ohnmacht und Unsicherheit
einer Fluchtsituation an Stress
generiere, betonen die beiden
RIF-Mitarbeitenden. «Die we-
nigsten von uns haben je etwas
Vergleichbares erlebt.» Klar
kenne sie auch Momente der

Schutzlosigkeit, erzählt Luisa
Fehlmann. Etwa, wenn sie in
denBergen von einemGewitter
überrascht werde. «Aber dann
halte ich mich an die Vorstel-
lung, dass ich bald wieder in
meinem sicheren Zuhause mit
schützendenWändenundBlitz-
ableiter bin.»DieAngst sei aber
nie«existenziell».«Undsiehält
nicht an, wie sie das bei Men-
schen auf der Flucht über Mo-
nate und Jahre hinweg tut.»

Installation soll zum
Nachdenken anregen
Auf die Antworten, die bis zum
14. Juni indenachtBoxeneinge-
hen, sind Fehlmann und Ringe-
le gespannt. Sie fertigen daraus
eine Installation, die vom Frei-
tagnachmittag, 19. Juni, bis zum
Montagabend, 22. Juni auf dem
Neumarktplatz in Brugg zu se-
hen sein wird – dem Ort, der in

den vergangenen Monaten im-
mer wieder für Diskussionen
rund ums Thema «Sicherheit»
gesorgt hat. «Wir hoffen natür-
lich, dass möglichst viele Pas-
santinnen und Passanten einen
Blick auf die Installation wer-
fen», so die RIF-Mitarbeiten-
den. «Und dabei animiert wer-
den, selbst über das Thema
Schutz nachzudenken.»

Am Flüchtlingssonntag, dem
21. Juni, laden auch die katholi-
sche und die reformierte Kirche
Brugg gemeinsam zu einem
ökumenischen Gottesdienst
ein. Gestaltet wird er zusam-
men mit geflüchteten Men-
schen. Die Feier findet um
10 Uhr in der Stadtkirche statt.
Im Anschluss kann man sich
beim Apéro weiter austauschen
– über das, was Schutz für einen
ganz persönlich und in unserer
Gesellschaft bedeutet.

Integrationsfachstelle
geht auf Stimmenfang

Die Regionale Integrationsfachstelle Brugg sammelt aktuell Statements zum
Thema «Schutz». Daraus entsteht eine Installation auf demNeumarktplatz.

Bereiten den ersten Posten in der Stadtkirche vor: (v.l.)
NadineRingele, Fachspezialistin RIF Brugg, Luisa Fehlmann,
Co-Leiterin RIFBrugg, SozialfachfrauDésiréeHuber, Pfarrer
Rolf Zaugg und Vakkas Coskun. Bild: Sandra Ardizzone


